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Geschmacks und die veredelnde Wirkung des Schönen auf den
menschlichen Geist. Reichtum erlaubt ferner die Unterstützung kost¬
spieliger Versuche in Landwirtschaft, Physik, Chemie, Mechanik,
die von Unbemittelten nicht ausgeführt werden können. So haben
die Reichen eine Menge Gelegenheiten, ihr Einkommen mit Nutzen
für die Menschheit zu verwenden. Laßt uns daher jeden ehreu-
haften Gebrauch des Reichtums willkommen heißen und nur bie
nutzlosen Ausgaben und die Vergeudung des Kapitals verdammen."

Volkswirtschaft für jedermann.

82. Vom Ärbeitslohn.

Die Arbeit i st eine sittliche Pflicht, denn Gott
hat den Menschen zur Arbeit bestimmt. Der Arbeitgeber und
der Arbeiter haben sich dieser Pflicht zu unterziehen; jeder arbeitet.

Wenn ein Fabrikant einen Arbeiter anstellt, so verbinden
sich beide zur Erzeugung von Verkaufsgütern, indem der eine sein
Kapital zur Beschaffung von Stoffen, Werkzeugen u. s. w. her¬
gibt, der andere die Arbeit hinzutut. Aber die rechte Anwendung
des Kapitals, die Führung des Geschäftes u. v. a. ist doch eine
Arbeit, die nicht hoch genug anzuschlagen ist. Ohne die Arbeit
bliebe das Kapital unfruchtbar; andererseits aber könnte auch die
Arbeit ohne das Kapital nichts leisten. Beide, Kapital und Arbeit,
sind daher unentbehrlich; ihr gegenseitiger Vorteil ist eng verknüpft;
was dem einen schadet, schadet aber auch dem anderen. So stoßen
wir gleich auf den ersten Schritt auf die Gemeinsamkeit des Vor¬
teils der Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Die erzeugten Güter sind gemeinschaftliches Eigentum beider,
und, um ihren Wert herauszuziehen, müssen sie verkauft werden.
Die Lage des Arbeiters erlaubt diesem aber nicht, den Verkauf
abzuwarten, der oft ein halbes oder ein ganzes Jahr in Anspruch
nimmt, zuweilen sich gar nicht bewerkstelligen läßt. Der Fabrikant
bezahlt ihm daher unter der Gestalt von Lohn seinen Anteil an
der Ware, oft sogar lange bevor die Arbeit vollendet ist. Dadurch
wird der Lohnzahler der alleinige Eigentümer, nimmt die Mög¬
lichkeit des ungünstigen Absatzes auf sich und stellt so den Arbeiter
außer aller Gefahr. Der Lohn ist daher nichts anderes als die
Vergütung des Anteils, der dem Arbeiten an dem von ihm
hergestellten Erzeugnis zukommt. Es ist klar, daß dieser Anteil
dem Werte des Erzeugnisses nicht gleichkommen kann; denn sonst
bliebe ja für den Kapitalisten nichts übrig, und es würde dieser
aufhören, arbeiten zu lassen.

Die Höhe des Lohnes bei verschiedenen Arbeiten hängt
notwendig von der verschiedenen Dienstleistung ab, die durch die
Arbeit verrichtet wird. Ein Packträger, ein Handlanger, ein Tage¬
löhner müssen sich mit geringerem Lohn begnügen, als ein Mecha¬
niker, ein Zeichner und ein Bildhauer je nach ihrer Geschicklich-
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